
des Leo-Baeck-Instituts, Königstein/ I's. 985 755 Se1- werden deutliıch Früher schrieb INa  w} nuch innerhalb einer
ten.” Stadt Briefe, dass dıe Korrespondenz MmMi1t Scholem e1-
Das Leo-Baeck-Institut hat sıch mit der Veröffentlichung nen breiten Raum einnımmt. Heute 1tt das Teleton
der Tagebücher un Briefe VO.  3 Schmuel Hugo Bergmann diese telle, W as für späatere Dokumentationen NUur nach-
eın hohes Verdienst erworben, denn dıe beiden gewicht!- teilig se1ın kann. Besonders breiten Raum nımmt die geist1-
SCH Bände stellen 1ne Dokumentation eines reichen Le- C Gestalt des Gründers der Anthroposophie Rudolt Ste1-
bens dar, das VO  - 883 hıs 1975 währte un! VO  3 Prag 3148 ein, der eınen nachhaltiıgen Einfluss auf Bergmann
über London nach Jerusalem führte Nur eın Jahr im Le- ausübte, w ab5 bei einem jüdischen Denker, der den Heım-
ben Bergmanns WAar nach seiner Eiınwanderung nach Jeru WCE in die I radıtion des Judentums angetretien hatte,
salem (1920) einem Aufenthalt in Stockholm 748 überaus merkwürdig erscheint.
gewidmet, Bergmann dıe geistige Führung der Jüdi- Bergmanns Tagebücher un: Briete sınd eın Kommentar
schen Gemeiuinde übernommen hatte. eines schöpferischen un empfindsamen Denkers den
Hugo Bergmann besuchte in Prag die Volks- und Bürger- Wandlungen in der jJüdischen Welt unserelI Epoche. Berg-
schule un! das Altstädter CGymnasıum, studıerte der IMNa nımmt den Grundgedanken Jüdıscher Renaıssan-
Deutschen Universıität in Prag, 1905 promoviıerte C ZUr rage des Aufbaus des Landes srael, ZUr Katastro-
un 1906 bıs 919 dort Bibliothekar der Uniıiversitäts- phe des europäiischen Judentums, der Suche nach CGott
Bıbliothek Während des Ersten Weltkrieges diente un! der Begegnung miıt anderen Relıgıonen engagıert
als Oftizier ın der ı, Armee Frühzeitig bekannte Stellung un! schliesslich der moralıschen un polıt1-
sich zu Zi0n1smus, un: ging nach Kriegsende 1919 schen Auseinandersetzung mMit dem wıedererstandenen
nach London als Sekretär der Kulturabteilung der /Z1ıon1- Staat Israel. So gewinnt der Leser eiınen Überblick über
stiıschen Organısation. Zur zionNıstıschen Verwirklichung die geistigen und politischen Auseinandersetzungen ım
drängend, übersiedelte bereits 1mM Maı 1920 in das da- Lande Israel un! gleichzeıitig einen Einblick in Leben un!

Schaffen dıieses bedeutenden jüdischen Denkers unseresmalıge Mandatspalästina Als Leıter der Nationalbibliothek
ın Jerusalem, die Au kleinsten Anfängen autbaute. Jahrhunderts, der kassısche Werke deutscher Philosophie
Dreı Jahre nach Gründung der Hebräischen Universität dem hebräischen Leser durch seıne Übersetzungen -
wurde el 1928 als Dozent tür Philosophie diese gänglich machte.
Jüdische Hochschule eruten und 935 Zu Protessor Ce1i- Bergmann War als einer der Gründer der »Bricth Schalom«
Nnt. Gleichzeitig wırkte VO.  an 935 Hıs 923% als bekannt, jener Gruppe Jüdischer Intellektueller ım Lande
Rektor der Jerusalemer Uniıiversität. 960 fungierte als srael, dıe dıe Verständigung mit den Arabern beson-
Gründungsmuitglıed der Israel Academy of Scıience and ders bemüht WAar. Das ınderte ıhn aber nicht, MmMI1ıt eiınem
Humanıty. der Mitgründer WIiEC Jehuda agnes, dem EeErsten Kanz-
Im Jahre 1908 hatte in Prag Else Fanta geheiratet. Die- ler und spateren Präsıdenten der Hebräischen Unıiversıität,

Ehe wurde 9236 geschieden, und Bergmann ehelıichte oft hart die Klınge kreuzen. uch mıt Martın Buber
Elise-Escha Scholem; auch über diese kritische Epoche kam zuweılen tiefgehenden Auseinandersetzungen!.
findet sich 1M ersten Band manch Autschlussreiches. Ich 111 nıcht verschweigen, dass iıch mMit besonderem

Interesse dıe Briete nachlas, dıe iıch in Jungen Jahren VOoNnAm 185 Junt 975 starb Schmuel Hugo Bergmann, 92)jäh-
ng, in Jerusalem. Der letzte Briet dieser reichen Samm- Bergmann erhielt. ach Jahrzehnten bın iıch ıhm ankbar
lung ist. TAau Dr. Gertrud Luckner ın Freiburg gerich- tür die produktive Kritik, die 81 meınen trühen Versu-
tEeL, der katholischen Vorkämpferin tür dıe Verständigung chen auf dem Gebiete Jüdıscher Philosophie und T heolo-
zwıschen dem alten un: dem Bundesvolk, un! VO! gıe übte. Nıe War Bergmann ın selner Kritik verletzend,
22 Januar 975 datiert. ımmer autbauend. Auch der Gründung der Eersten jüdi-
Bergmann schrieb seine meısten Briete selbst mMit der schen Reformgemeinde in Jerusalem nahm Bergmann
Hand, ott haben WIr dıe Entwürfte dieser Briefe ın seınen 965 teıl, ZOS sich aber bald wieder zurück, da seine tra-

Tagebüchern, dass dıe Texte eigentlich zweımal nie- ditionellen Bindungen stark Nun wırd 1aber
derschrieb, W as sein hohes Verantwortungsgefühl nter- klar, dass seine Frau viele Bedenken Änderungen
streıicht. TST in den etizten Jahren INMUuSSTIE sıch des Dık- VO  3 Lıturgie un Brauch anmeldete.

bedienen. In seiıner Eınleitung emerkt Narthan Rotenstreich, dass
Die beiden Bände wurden VO  — Miırıam Sambursky heraus- die letzte Stute 1mM Denken Bergmanns ıne Rückkehr Z.UXT

gegeben, und der Schüler Bergmanns, Prof. Nathan Ro- ersten Stute seines Denkens bedeutet, ıne Rückkehr, dıe
tenstreich, schickte der Sammlung eın Vorwort VOTraus, aber niıcht ıne Aufhebung der Schritte bedeutet, dıe Berg-
welches das Spektrum VO  — Bergmanns philosophischem IMNann aufgrund seiner neokantianischen ÖOÖrientierung
Werk ausleuchtet. Dıie Herausgeberin betont, bei der Fül- InNnoOomMMMeEN hat. Ich möchte ıin dıiesem Zusammenhang
le des Materials se1 VO  - vornherein klar SEWESCH, dass NUuUT VO  — zweıter Naıvıtät sprechen, VO  — der Rückkehr zu  =)
ine Auswahl gedruckt werden konnte. In langen Gesprä- Glauben durch die Höhen un Tieten der Philosophie
chen beim gemeiınsamen Lesen der Tagebücher zeichnete hindurch. In Bergmann zeigt sıch uns das Bild eınes 1M-
Escha Bergmann die Richtlinien tür die Auswahl A über- IMer lernenden un! ringenden Menschen, der seın Juden-
lıess aber dıe endgültige Redaktion der Herausgeberin. £u  =] als Erbe un Aufgabe erkannt hat und uns NEeuE We-
Eın Blick in das Personenregıster zeıgt den weıten Kreıs C des Denkens, aber auch der Verwirklichung Wwies.
der Menschen, mit denen Bergmann 1Im Laufe seınes lan- vgl Buber Brietwechsel sıeben Jahrzehnten IIl

8—19 Nr. 160SCH Lebens ın Brietfkontakt stand, wobei eın eil dieser
Briefe IN dem Hebräischen übersetzt werden mMUuSSte,
etwa die umfangreiche Korrespondenz mi1ıt gnon Juden JOCHANAN HAIM GORDON Martın
un! Deutsche, Araber und Tschechen tindet 119  3 Buber. Bılanz seines Denkens. Freiburg 983 Herder-
den Korrespondenten, aber auch dıe tamılıären Kontakte Verlag. 528 Seiten.

Anlässlich des einhundertsten Geburtstages VO  en Martın
Diese besonders bemerkenswerte Würdigung VO  —_ "chalom Ben Buber tand im Januar 1978 in der Ben-Gurion-Universität

Chorin 1st INOMmM$MMmMEN dem »M OUley Merkas Europa« (53/9),
Tel Avıv, 1985, uch in tiefer Dankbarkeıt und für jahr- in eer Sheva eın internationaler Kongress auf dem
zehntelange Verbundenheıit ML Professor Hugo Bergmann (Ger- Bubers Werk VO!  >; Wissenschattlern recht unterschied-
trud Luckner). lıchen Bereichen diskutiert wurde. Den Organısatoren
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des Leo-Baeck-Instituts, Königstein/Ts. 1985. 755 Sei-
ten.*  
Das Leo-Baeck-Institut hat sich mit der Veröffentlichung 
der Tagebücher und Briefe von Schmuel Hugo Bergmann 
ein hohes Verdienst erworben, denn die beiden gewichti-
gen Bände stellen eine Dokumentation eines reichen Le-
bens dar, das von 1883 bis 1975 währte und von Prag 
über London nach Jerusalem führte. Nur ein Jahr im Le-
ben Bergmanns war nach seiner Einwanderung nach Jeru-
salem (1920) einem Aufenthalt in Stockholm (1947-48) 
gewidmet, wo Bergmann die geistige Führung der Judi-
schen Gemeinde übernommen hatte. 
Hugo Bergmann besuchte in Prag die Volks- und Bürger-
schule und das Altstädter Gymnasium, studie rte an der 
Deutschen Universität in Prag, wo er 1905 promovie rte 
und 1906 bis 1919 do rt  Bibliothekar an der Universitäts-
Bibliothek war. Während des Ersten Weltkrieges diente er 
als Offizier in der k. u. k. Armee. Frühzeitig bekannte er 
sich zum Zionismus, und so ging er nach Kriegsende 1919 
nach London als Sekretär der Kulturabteilung der Zioni-
stischen Organisation. Zur zionistischen Verwirklichung 
drängend, übersiedelte er bereits im Mai 1920 in das da-
malige Mandatspalästina als Leiter der Nationalbibliothek 
in Jerusalem, die er aus kleinsten Anfängen aufbaute. 
Drei Jahre nach Gründung der Hebräischen Universität 
wurde er 1928 als Dozent für Philosophie an diese erste 
jüdische Hochschule berufen und 1935 zum Professor er-
nannt. Gleichzeitig wirkte er von 1935 bis 1938 als erster 
Rektor der Jerusalemer Universität. 1960 fungie rte er als 
Gründungsmitglied der Israel Academy of Science and 
Humanity. 
Im Jahre 1908 hatte er in Prag Else Fanta geheiratet. Die-
se Ehe wurde 1936 geschieden, und Bergmann ehelichte 
Else-Escha Scholem; auch über diese kritische Epoche 
findet sich im ersten Band manch Aufschlussreiches. 
Am 18. Juni 1975 starb Schmuel Hugo Bergmann, 92jäh-
rig, in Jerusalem. Der letzte Brief dieser reichen Samm-
lung ist an Frau Dr. Ge rtrud Luckner in Freiburg gerich-
tet, der katholischen Vorkämpferin für die Verständigung 
zwischen dem alten und dem neuen Bundesvolk, und vom 
22. Januar 1975 datiert. 
Bergmann schrieb seine meisten Briefe selbst mit der 
Hand, oft haben wir die Entwürfe dieser Briefe in seinen 
Tagebüchern, so dass er die Texte eigentlich zweimal nie-
derschrieb, was sein hohes Verantwo rtungsgefühl unter-
streicht. Erst in den letzten Jahren musste er sich des Dik-
tates bedienen. 
Die beiden Bände wurden von Miriam Sambursky heraus-
gegeben, und der Schüler Bergmanns, Prof. Nathan Ro-
tenstreich, schickte der Sammlung ein Vorwo rt  voraus, 
welches das Spektrum von Bergmanns philosophischem 
Werk ausleuchtet. Die Herausgeberin betont, bei der Fül-
le des Materials sei von vornherein klar gewesen, dass nur 
eine Auswahl gedruckt werden konnte. In langen Gesprä-
chen beim gemeinsamen Lesen der Tagebücher zeichnete 
Escha Bergmann die Richtlinien für die Auswahl an, über-
liess aber die endgültige Redaktion der Herausgeberin. 
Ein Blick in das Personenregister zeigt den weiten Kreis 
der Menschen, mit denen Bergmann im Laufe seines lan-
gen Lebens in Briefkontakt stand, wobei ein Teil dieser 
Briefe aus dem Hebräischen übersetzt werden musste, so 
etwa die umfangreiche Korrespondenz mit Agnon. Juden 
und Deutsche, Araber und Tschechen findet man unter 
den Korrespondenten, aber auch die familiären Kontakte 

* Diese besonders bemerkenswerte Würdigung von Schalom Ben 
Chorin ist entnommen dem »M. B. Olej Merkas Europa« (53/9), 
Tel Aviv, 1. 9. 1985, auch in tiefer Dankbarkeit an und für jahr-
zehntelange Verbundenheit mit Professor Hugo Bergmann (Ger-
trud Luckner). 

werden deutlich. Früher schrieb man auch innerhalb einer 
Stadt Briefe, so dass die Korrespondenz mit Scholem ei-
nen breiten Raum einnimmt. Heute tritt das Telefon an 
diese Stelle, was für spätere Dokumentationen nur nach-
teilig sein kann. Besonders breiten Raum nimmt die geisti-
ge Gestalt des Gründers der Anthroposophie Rudolf Stei-
ner ein, der einen nachhaltigen Einfluss auf Bergmann 
ausübte, was bei einem jüdischen Denker, der den Heim-
weg in die Tradition des Judentums angetreten hatte, 
überaus merkwürdig erscheint. 
Bergmanns Tagebücher und Briefe sind ein Kommentar 
eines schöpferischen und empfindsamen Denkers zu den 
Wandlungen in der jüdischen Welt unserer Epoche. Berg-
mann nimmt zu den Grundgedanken jüdischer Renaissan-
ce, zur Frage des Aufbaus des Landes Israel, zur Katastro-
phe des europäischen Judentums, zu der Suche nach Gott 
und der Begegnung mit anderen Religionen engagie rt 

 Stellung und schliesslich zu der moralischen und politi-
schen Auseinandersetzung mit dem wiedererstandenen 
Staat Israel. So gewinnt der Leser einen Überblick über 
die geistigen und politischen Auseinandersetzungen im 
Lande Israel und gleichzeitig einen Einblick in Leben und 
Schaffen dieses bedeutenden jüdischen Denkers unseres 
Jahrhunde rts, der klassische Werke deutscher Philosophie 
dem hebräischen Leser durch seine Übersetzungen zu-
gänglich machte. 
Bergmann war als einer der Gründer der »Brith Schalom« 
bekannt, jener Gruppe jüdischer Intellektueller im Lande 
Israel, die um die Verständigung mit den Arabern beson-
ders bemüht war. Das hinde rte ihn aber nicht, mit einem 
der Mitgründer wie Jehuda L. Magn es, dem ersten Kanz-
ler und späteren Präsidenten der Hebräischen Universität, 
oft hart  die Klinge zu kreuzen. Auch mit Ma rtin Buber 
kam es zuweilen zu tiefgehenden Auseinandersetzungenl. 
Ich will es nicht verschweigen, dass ich mit besonderem 
Interesse die Briefe nachlas, die ich in jungen Jahren von 
Bergmann erhielt. Nach Jahrzehnten bin ich ihm dankbar 
für die produktive Kritik, die er an meinen frühen Versu-
chen auf dem Gebiete jüdischer Philosophie und Theolo-
gie übte. Nie war Bergmann in seiner Kritik verletzend, 
immer aufbauend. Auch an der Gründung der ersten jüdi-
schen Reformgemeinde in Jerusalem nahm Bergmann 
1965 teil, zog sich aber bald wieder zurück, da seine tra-
ditionellen Bindungen zu stark waren. Nun wird es aber 
klar, dass seine Frau viele Bedenken gegen Änderungen 
von Liturgie und Brauch anmeldete. 
In seiner Einleitung bemerkt Nathan Rotenstreich, dass 
die letzte Stufe im Denken Bergmanns eine Rückkehr zur 
ersten Stufe seines Denkens bedeutet, eine Rückkehr, die 
aber nicht eine Aufhebung der Schritte bedeutet, die Berg-
mann aufgrund seiner neokantianischen Orientierung un-
ternommen hat. Ich möchte in diesem Zusammenhang 
von zweiter Naivität sprechen, von der Rückkehr zum 
Glauben durch die Höhen und Tiefen der Philosophie 
hindurch. In Bergmann zeigt sich uns das Bild eines im-
mer lernenden und ringenden Menschen, der sein Juden-
tum als Erbe und Aufgabe erkannt hat und uns neue We-
ge des Denkens, aber auch der Verwirklichung wies. 
1  vgl. M. Buber: Briefwechsel aus sieben Jahrzehnten III: 
1938-1965, Nr. 160. 

JOCHANAN BLOCH / HAIM GORDON: Ma rtin 
Buber. Bilanz seines Denkens. Freiburg 1983. Herder-
Verlag. 528 Seiten. 
Anlässlich des einhundertsten Geburtstages von Martin 
Buber fand im Januar 1978 in der Ben-Gurion-Universität 
in Beer Sheva ein internationaler Kongress statt, auf dem 
Bubers Werk von Wissenschaftlern aus recht unterschied-
lichen Bereichen diskutie rt  wurde. Den Organisatoren 
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Wal 6X gelungen, sowohl EC1NCE TOS55C Anzahl der namhaft- WAar Ich und Da e1inNn Versager« (S 35) Bereits unfertig SC1
ten gestandenen Buberkenner 2us aller Weilt als auch C1- ‚} publiziert worden un!: ohne die NOUSCH Revisıonen
NISC estreitbare Vertreter der (seneration für den w as VO  — Horwitz hinsichtlich der redaktionellien Arbeır
Kongress ‚W!  3 dass ohl als C1iNn markanter Bubers überzeugend bestritten wiırd (vg]l 58) dass
Knotenpunkt der Buberrezeption anzusehen SCINHN wird philosophische Rechtfertigung zustande (kam) für

dem die ve.  n Fäden der Buberforschung - schrankenlose Subjektivität, teierliche Dunkelheirt unı
sammenkommen SO 1St für Jjeden, der sıch mit Buber Schwelgen Ilusionen« (S 38) In Ich und Du hat RBuber
heute auseinandersetzt 1N6 unschätzbare Hiılfe, WECNN »M ItUNEF: falschen, orakelhaften Ton der attektiert
NUu  wn die Vorträge un die einschlägigen Partıen der Diıs- wirkt uUun! ELtWwaSs VOoNn Schauspielerei sıch hat« (S 40)
kussionen gedruckt vorliegen VDer Herder Verlag legt Gordon flankiert diese Kritik indem INIL My-
dankenswerterweise 1N€e€ deutsche Ausgabe VOT, die für thos bricht, der sıch Martın Buber als Persönlichkeir
die Beschäftigung MIt Martın Buber iM deutschen Sprach- weıthin rankt Er hält dafür, die Legenden durch 1NE >Na-
aun chnell grundlegenden Hiılfsmittel werden Lurgetreu€&« Darstellung der Persönlichkeit unı Lebensge-

schichte Bubers €1 entsteht das Bildwird Die recht divergenten Zugänge und Annäherungen
werden ebenso deutlıch WIieE die verschiedensten kritischen arıstokratischen, eher zurückgezogenen, un
Einwände und Dıistanzıerungen ES spiegelt sich die durchaus rechrt eıtlen Individualisten, der WEIL mehr SC1-
Reichweıiıte un der unausgeschöpfte Reichtum des Wer- NCTLr Selbstpflege als der Kommunikation aufging, wobeı
kes VO  . Martın Buber wıder, die eben auch über dıe Pla- bısweilen C1IMN durchaus orakelhaftes Gehabe den Tag
NUNgSSrENZCNH des Kongresses hinausgehen, WIC SIC z legte »Er BCWAaNnNn sCcCiNCN Ruhm als Vorkämpter dıa-

dem Beitrag VO  — olkwıtzer deutlich wırd wWwEeEnNnn Gr logischen Lebens, dem dem anderen du Sagıtl,
den eher VEITSCSISENCNH Beıitrag Bubers zZzu Zionısmus aber den Jahren sC1NEGS Lebens hat kaum Cin Dut-

erinnert Es wiırd deutlich dass die verschiedenen Zu- zend Menschen MI1 du angeredet.« (S 59) Sıcherlich
BaNgSWCISCH auch Jjeweıls bedenkenswerte Wahrnehmun- drängt hıer ‚9188  —3 die WECNISCNH Zeılen C1IN Zzuvie]
pCN an5 Licht bringen, dıe hbel1 allen provinzlalıstischen Ke- > Natur« IOM  $ deren isolierte Propagierung nıcht BC-
CIVICFUNSCH Bubers für 1DNC bestimmte Weltanschauung rade vVOoONn Souveränıität ZEURLE
un den Tiısch tallen SO wird dieser Band über- In ZweIınten eıl des Buches siınd die Beıträge ZU

dialogischen Denken? von ] Bloch Amır, St Katz,Au reichhaltigen Fundgrube tür produktiven Um-
gang IMNIL Martın Buber, der We1IL über dıe Retferenz des Horwitz un! Casper ZUSAMMENBELFAYCN, Während
Gedenkens einflussreichen Denker hinausgeht Bloch noch einma|l die These sCcCINeCLT UDissertation + DiIe Apo-
Buber 15Sf bestimmter VWeıse C1iNn deutscher Jude geblie- TIC des du«< Theunıssen verteidigt, bedenkt
ben Seın Wirkungsbereich Wal zunächst vornehmlich der Amır seEINneMmM Beitrag den NnNercn Zusammenhang ZW1-
deutsche Sprachraum, 10 dem aufgewachsen 15 und BC- schen dem endlichen menschlichen Du Uun! dem
ebt hat, bıs ıhn Spat die Ereignisse der national- Du (sottes e1 steht das Problem ZUT Debatte, ob
sozialıstıschen Schreckensherrschaft ZUr Emigration Bubers Denken die Anthropologie grundlegend SL, SO

ZWAaNgCN Es 15T der Kontext der mitteleuropäischen (3Ja- dass der Theologie NUr C1Nne nachgeordnete Bedeutung
luch die se1inNn Leben und Denken gCDragtl haben In ZUZUumMmeESSE 15% oder ob die theologischen Entdeckungen
Geheimnisse des modernen Hebräiusch drang kaum CMMN, die Grundlage für die sozialontologischen Erwägungen
un SsSCIN hebräischer Stil hat nıcht dieselbe innere Kraft darstellen Amıiır stellt heraus, dass endliches und CWIBCS
WIC der deutsche« Gordon, 59) Das tindet dann iN Du als Z WEC1 komplementäre Dimensionen anzusehen sınd
SCINCGCTI Wırkung C1NC kaum verwunderliche Wıederholung, un daher konstitutiv zusammengehören » Wo NUuLI das

die uns Jochanan Bloch Au iısraelıscher Perspektive 14 Du das Blickfeld kommt, sınd die Beziehungen
seiner Eröffnungsrede erinnert »Für dıe Nıchtjuden WAar hre Verwirklichung gebracht, NUur das geeinzelte,
er der Sprecher des Judentums, BEWISSCIMASSCH sCin hre Vollendung. Jede der beiden Dimensionen [MUuUu55

ungekrönter Repräsentant während iınnerhalb unsereGr also 1 hrer vollen Bedeutung estehen leiıben€< (S 102)
Reihen Stimme kaum Gehör kam (S 18) Diese Der Beıitrag VOon Amıiır gehört den gBanz besonderen Ro-
hıstorische Kontiaultät Ruber IST Randerschei- dem Kuchen.
UuNg: Kaufmann, 26) geblieben — wiırd durch die- Überraschend siınd die Ausführungen VO  n SE Katz, der
sCNMN Kongress BECWI1SSCI Weıse unterbrochen, nıcht NnuLr hinsıchtliıch der Erkenntnistheorie Bubers Kantlanısmus
durch die Einladung Martın Ruber nach Israel, SOM herausstreicht Anschliessend Horwitz die dem
dern VOFTr em auch durch dıe inhaltlıch tragende Rolle, Buch ‚RBuber Way and Thou, Heidelberg VOIL-

die dıe jüdıschen Wıssenschaftler besonders us Israel gELFABENE These vVon dem nachhaltigen Einfluss FEbners
diesem Kongress CiNnSCNOMMEN haben und Rosenzwelgs auf Ich un T )u« VOr Ebenso erinnert
Wenn ıch nNnu  —$ versuche, diesen Band charakterisieren, auch asper bereits entfaltete Siıchtweise der

kann Vollständigkeit dabei nıcht das Zrel se1in 1e1- kaum überschätzenden konstruktiven Bedeutung Ro-
mehr möchte ich CINISC Entdeckungen aufschreiben, die SCHNZWCIES für Bubers Lebenswerk
IMNır dies Buch wichtig gemacht haben Damıt unferstrei- Aufschlussreich 1st der 2u5 dem heutigen Israel zurück-
che ıch zunächst dıe unausräumbare Subjektivität jeder blickende Beıitrag VO  n Dormann über die ambivalente
Wahrnehmung Bubers, der der Tat efwas 1St 1INC Wirkung VO  ö RBubers verbreiteter Rede ‚Cheruth:« die
»ästhetische Legende« Bloch 17) Stets War Buber 1919 ruck erschien Sehr unterschiedlich bıs den
umstirıtfien Zu viel umfasst MIıt sCINEr Person a1Ss dass Gegensatz hıneın sind Bubers Anstösse ausgelegt worden,
da nıcht auch eis EeLtwas dabe1 WAarICc, was Anstoss Crregl wobel sıch 1DC deutliche Enttäuschung gegenüber Buber
Es gehört IM1. zu den Stärken dieses Buches, dass CS der bel den deutschen kEmigranten Israel ausbreitete, weıl
Kritik Buber nıcht ausweicht, sondern diese durch- »C 10 Deutschland wohnen blieb SC1INECIN Elfenbein-
aus scharfer rm vorträaägt, wobeil die abgedruckten Vo- EUTIM Heppenheim weıl ungewöhnlıche Bega-
ten au den Diskussionen über die Vorträge 111C aussecI- bung der Kultur des deutschen Volkes wıidmete, sıch be-
ordentlich anregende Bedeutung erhalten rufen sah ıhm 111C DCUC Bıbel anstelle der Bıbel VO  3 Mar-
So eröffnet Kaufmann die Reihe der Vorträge gleich En Luther die and geben« (S 266)
MmMiıt auf die Substanz zıelende Kritik Bubers vgl FrKRu 54 f
‚Hauptwerk:« Ich und Dyu »In wesentlichen Sınne 2 vgl FrRu XMAXV1/1974 0ß

111

war es gelungen, sowohl eine grosse Anzahl der namhaf-
ten gestandenen Buberkenner aus aller Welt als auch ei-
nige streitbare Vertreter der jüngeren Generation für den 
Kongress zu gewinnen, so dass er wohl als ein markanter 
Knotenpunkt in der Buberrezeption anzusehen sein wird, 
an dem die verzweigten Fäden der Buberforschung zu-
sammenkommen. So ist es für jeden, der sich mit Buber 
heute auseinandersetzt, eine unschätzbare Hilfe, wenn 
nun die Vorträge und die einschlägigen Pa rtien der Dis-
kussionen gedruckt vorliegen. Der Herder-Verlag legt 
dankenswe rterweise eine deutsche Ausgabe vor, die für 
die Beschäftigung mit Ma rtin Buber im deutschen Sprach-
raum schnell zu einem grundlegenden Hilfsmittel werden 
wird. Die recht divergenten Zugänge und Annäherungen 
werden ebenso deutlich wie die verschiedensten kritischen 
Einwände und Distanzierungen. Es spiegelt sich die ganze 
Reichweite und der unausgeschöpfte Reichtum des Wer-
kes von Martin Buber wider, die eben auch über die Pla-
nungsgrenzen des Kongresses hinausgehen, wie sie etwa 
in dem Beitrag von H. Gollwitzer deutlich wird, wenn er 
an den eher vergessenen Beitrag Bubers zum Zionismus 
erinnert. Es wird deutlich, dass die verschiedenen Zu-
gangsweisen auch jeweils bedenkenswerte Wahrnehmun-
gen ans Licht bringen, die bei allen provinzialistischen Re-
servierungen Bubers für eine bestimmte Weltanschauung 
unter den Tisch fallen. So wird dieser Band zu einer über-
aus reichhaltigen Fundgrube für einen produktiven Um-
gang mit Martin Buber, der weit über die Referenz des 
Gedenkens an einen einflussreichen Denker hinausgeht. 
Buber ist in bestimmter Weise ein deutscher Jude geblie-
ben. Sein Wirkungsbereich war zunächst vornehmlich der 
deutsche Sprachraum, in dem er aufgewachsen ist und ge-
lebt hat, bis ihn — spät genug — die Ereignisse der national-
sozialistischen Schreckensherrschaft zur Emigration 
zwangen. Es ist der Kontext der mitteleuropäischen Ga-
luth, die sein Leben und Denken geprägt haben. In »die 
Geheimnisse des modernen Hebräisch drang er kaum ein, 
und sein hebräischer Stil hat nicht dieselbe innere Kraft 
wie der deutsche« (H. Gordon, S. 59). Das findet dann in 
seiner Wirkung eine kaum verwunderliche Wiederholung, 
an die uns Jochanan Bloch aus israelischer Perspektive in 
seiner Eröffnungsrede erinne rt : »Für die Nichtjuden war 
Buber der Sprecher des Judentums, gewissermassen sein 
ungekrönter Repräsentant, während innerhalb unserer 
Reihen seine Stimme kaum zu Gehör kam.« (S. 18) Diese 
historische Kontinuität — Buber ist »eine Randerschei-
nung« (W. Kaufmann, S. 26) geblieben — wird durch die-
sen Kongress in gewisser Weise unterbrochen, nicht nur 
durch die Einladung zu Ma rtin Buber nach Israel, son-
dern vor allem auch durch die inhaltlich tragende Rolle, 
die die jüdischen Wissenschaftler besonders aus Israel in 
diesem Kongress eingenommen haben. 
Wenn ich nun versuche, diesen Band zu charakterisieren, 
so kann Vollständigkeit dabei nicht das Ziel sein. Viel-
mehr möchte ich einige Entdeckungen aufschreiben, die 
mir dies Buch wichtig gemacht haben. Damit unterstrei-
che ich zunächst die unausräumbare Subjektivität jeder 
Wahrnehmung Bubers, der in der Tat so etwas ist wie eine 
»ästhetische Legende« (J. Bloch, S. 17). Stets war Buber 
umstritten. Zu viel umfasst er mit seiner Person, als dass 
da nicht auch stets etwas dabei wäre, was Anstoss erregt. 
Es gehört  mit zu den Stärken dieses Buches, dass es der 
Kritik an Buber nicht ausweicht, sondern diese in durch-
aus scharfer Form vo rträgt, wobei die abgedruckten Vo-
ten aus den Diskussionen über die Vo rträge eine ausser-
ordentlich anregende Bedeutung erhalten. 
So eröffnet W Kaufmann die Reihe der Vorträge gleich 
mit einer auf die Substanz zielende Kritik an Bubers 
>Hauptwerk< Ich und Du. »In einem wesentlichen Sinne 

war Ich und Dul ein Versager« (S. 35). Bereits unfe rtig sei 
es publiziert  worden und ohne die nötigen Revisionen — 
was  von R. Horwitz hinsichtlich der redaktionellen Arbeit 
Bubers überzeugend bestritten wird (vgl. S. 158) —, so dass 
»eine philosophische Rechtfe rtigung zustande (kam) für 
schrankenlose Subjektivität, feierliche Dunkelheit und 
Schwelgen in Illusionen« (S. 38). In Ich und Du hat Buber 
»mitunter einen falschen, orakelhaften Ton, der affektie rt 

 wirkt und etwas von Schauspielerei an sich hat« (S. 40). 
H. Gordon flankiert  diese Kritik, indem er mit einem My-
thos bricht, der sich um Martin Buber als Persönlichkeit 
weithin rankt. Er hält dafür, die Legenden durch eine >na-
turgetreue< Darstellung der Persönlichkeit und Lebensge-
schichte Bubers zu ersetzen. Dabei entsteht das Bild eines 
aristokratischen, eher zurückgezogenen, einsamen und 
durchaus recht eitlen Individualisten, der weit mehr in sei-
ner Selbstpflege als in der Kommunikation aufging, wobei 
er bisweilen ein durchaus orakelhaftes Gehabe an den Tag 
legte. »Er gewann seinen Ruhm als Vorkämpfer eines dia-
logischen Lebens, in dem man zu dem anderen du sagt, 
aber in den 87 Jahren seines Lebens hat er kaum ein Dut-
zend Menschen mit du angeredet.« (S. 59) Sicherlich 
drängt hier nun in die wenigen Zeilen ein wenig zuviel 
'Natur< zusammen, deren isolie rte Propagierung nicht ge-
rade von Souveränität zeugte. 
In einem zweiten Teil des Buches sind die Beiträge zum 
dialogischen Denkeng von J. Bloch, Y. Amir, St. Katz, R. 
Horwitz und B. Casper zusammengetragen, Während J. 
Bloch noch einmal die These seiner Disse rtation >Die Apo-
rie des du< gegen M. Theunissen verteidigt, bedenkt Y. 
Amir in seinem Beitrag den inneren Zusammenhang zwi-
schen dem endlichen menschlichen Du und dem ewigen 
Du Gottes. Dabei steht das Problem zur Debatte, ob in 
Bubers Denken die Anthropologie grundlegend ist, so 
dass der Theologie nur eine nachgeordnete Bedeutung 
zuzumessen ist, oder ob die theologischen Entdeckungen 
die Grundlage für die sozialontologischen Erwägungen 
darstellen. Amir stellt heraus, dass endliches und ewiges 
Du als zwei komplementäre Dimensionen anzusehen sind 
und daher konstitutiv zusammengehören. »Wo nur das 
ewige Du in das Blickfeld kommt, sind die Beziehungen 
um ihre Verwirklichung gebracht, wo nur das geeinzelte, 
um ihre Vollendung. Jede der beiden Dimensionen muss 
also in ihrer vollen Bedeutung bestehen bleiben.« (S. 102) 
Der Beitrag von Amir gehö rt  zu den ganz besonderen Ro-
sinen in dem guten Kuchen. 
Überraschend sind die Ausführungen von St. Katz, der 
hinsichtlich der Erkenntnistheorie Bubers Kantianismus 
herausstreicht. Anschliessend trägt R. Horwitz die in dem 
Buch >Buber's Way to I and Thou, Heidelberg 1978< vor-
getragene These von dem nachhaltigen Ein fluss Ebners 
und Rosenzweigs auf >Ich und Du< vor. Ebenso erinne rt 

 auch B. Casper an seine bereits entfaltete Sichtweise der 
kaum zu überschätzenden konstruktiven Bedeutung Ro-
senzweigs für Bubers Lebenswerk. 
Aufschlussreich ist der aus dem heutigen Israel zurück-
blickende Beitrag von M. Dormann über die ambivalente 
Wirkung von Bubers verbreiteter Rede >Cheruth<, die 
1919 im Druck erschien. Sehr unterschiedlich bis in den 
Gegensatz hinein sind Bubers Anstösse ausgelegt worden, 
wobei sich eine deutliche Enttäuschung gegenüber Buber 
bei den deutschen Emigranten in Israel ausbreitete, weil 
»er in Deutschland wohnen blieb, in seinem Elfenbein-
turm in Heppenheim; weil er seine ungewöhnliche Bega-
bung der Kultur des deutschen Volkes widmete, sich be-
rufen sah, ihm eine neue Bibel anstelle der Bibel von Mar-
tin Luther in die Hand zu geben« (S. 266). 
1  vgl. FrRu VII/1954/55, S. 54 f. 
2 vgl. FrRu XXVI/1974, S. 98. 
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FEın Vergleich mıt Gordon VO Schweid erhellt der 479 Seıiten. ıne wichtige Drucktfehlerberichtigung
die schwierige Posıtion Bubers in Israel » DIJe Aggada des lıegt bei.)
Judentums Ltrat durch seiıne (Bubers) Worte In all ıhrer Was diese beträchtlich erweiıterte Neuausgabe besonders
Schönheit hervor. ber gerade diese Qualitäten sınd CS, empfehlen lässt, ISt ohne jeden Z weiıtel das Nachwo;_t des
die S1E denen entfremdeten, die das Joch der Verwirklıi- Herausgebers Abraham Schapira, das der Über-
chung auf sıch hatten. Sie konnten In seiner schrift steht: » Werdende Gemeinschatt und die Vollen-
Aggada iıhre Lebenswahrheıt, hre halachısch StreENgE dung der Welt Martın Bubers sozıaler Utopismus« (D
Wahrheit, die be] al ıhrer Radikalıtät realistisch und kon- 15—452) Allein schon der Umfang dieses Nachworts
kret WAaLTl, nıcht wiedererkennen. Diese lag vielmehr In den lässt erkennen, dass WIr hier eınen gezielten Versuch VOT
Worten Gordons.« (S 285) un$s haben, Bubers Gedanken geschichtlich Orten, mıiıt
WEe1 Beıträge lenken die Aufmerksamkeıt auf den Fernen anderen Worten: das » Damals« und das » Heute« einftüh-
()sten Wood, Hiraischi) und decken dabei ıne end und verstehend miteinander ins Gespräch bringen.
frappante vVvon Verwandtschaften auf. Der letzte Meiınes Erachtens ISt diese Einführung hervorragend PC-
TOSSE eıl wendet sıch schlhiesslich dem relıgıösen Den- lungen, und inan kann nur nachdrücklichst empfehlen,
ken Bubers Der engagıerte Vortrag VOoO Gollwitzer die Lektüre mı1t ıhr beginnen. Ich kenne keine Einfüh-
deckt den Eintfluss Bubers auf die protestantische Theolo- runs in Bubers Gedankenwelt, welche die hıer gebotene
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sche Seıite des Wırkens Bubers als Ine »Herausforderung, hard Ragaz« verwiesen S 65—380) Aut diesen wenıgen
unier der jede Theologıe, die hre Sache nımmt, Seiten ereignet sıch, VO Buber dialogisch (mıt Ragaz) —
heute steht« (D 420) Er zielt dabei auf den Zion1smus Bu- tektiert, wWas»$s die Begegnung VO Judentum und Christen-
bers, den sowohl als Utopie für Israel als auch als Vor- iu  =] in der Tiefe und ureigentlich ausmachen kann und
bıld einer in die konkreten Verhältnisse hineinsprechen- IMUuUSsSsS Man könnte sıch höchstens arüber streıten, Was
den Theologie bewahrt wissen ll Gerade diese Zuspit- InNnan mehr bewundern und worüber INa  . sich mehr —-

ZUNS, die VO  — dem Kongress bısher WAal, StÖSSt dern INUuss5. über die Klarheıit, mit der das Zentrale schon
autf einen höchst sensiblen Punkt, WIE die Diskussion gC- trüh geschen Ragaz) und bestätigt (Buber) wurde,
zeigt hat, die nach keinem Vortrag heftig geführt WUr- oder die änge der Zeıt, die offensichtlich braucht, bıs
de WIE nach diesem. diese Einsıchten die Wirklichkeiten des Lebens entschei-
Es 1St. viel in dem Buch enthalten, als dass In einer dend verändern vermögen. Odiılo Kailser, Freiburg Br
Besprechung sachlich ausgeschöpft werden könnte. Mır

MANFRED Geschichte sraels Von der Früh-lag vornehmlich daran, Geschmack auf dieses Buch
wecken, in dem jeder dann se1ine besonderen Entdeckun- zeıt bis ZUr Zerstörung Jerusalems (587 Chr.) München
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wird den Hıstorikern der konfessionsunabhängigen My- » Die hıs dahin eher politisch als kultisch verstandene Er-
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Ein Vergleich mit A. D. Gordon von E. Schweid erhellt 
die schwierige Position Bubers in Israel. »Die Aggada des 
Judentums trat durch seine (Bubers) Wo rte in all ihrer 
Schönheit hervor. Aber gerade diese Qualitäten sind es, 
die sie denen entfremdeten, die das Joch der Verwirkli-
chung auf sich genommen hatten. Sie konnten in seiner 
Aggada ihre Lebenswahrheit, ihre halachisch strenge 
Wahrheit, die bei all ihrer Radikalität realistisch und kon-
kret war, nicht wiedererkennen. Diese lag vielmehr in den 
Worten Gordons.« (S. 285) 
Zwei Beiträge lenken die Aufmerksamkeit auf den Fernen 
Osten (R. Wood, Y. Hiraischi) und decken dabei eine 
frappante Fülle von Verwandtschaften auf. Der letzte 
grosse Teil wendet sich schliesslich dem religiösen Den-
ken Bubers zu. Der engagie rte Vortrag von H. Gollwitzer 
deckt den Einfluss Bubers auf die protestantische Theolo-
gie auf, der sowohl explizit als auch implizit bis hinein in 
die Theologie R. Bultmanns eine weitverzweigte Diskus-
sion bestimmt hat. Daneben betont Gollwitzer die politi-
sche Seite des Wirkens Bubers als eine »Herausforderung, 
unter der jede Theologie, die ihre Sache ernst nimmt, 
heute steht« (S. 420). Er zielt dabei auf den Zionismus Bu-
bers, den er sowohl als Utopie für Israel als auch als Vor-
bild einer in die konkreten Verhältnisse hineinsprechen-
den Theologie bewah rt  wissen will. Gerade diese Zuspit-
zung, die von dem Kongress bisher umgangen war, stösst 
auf einen höchst sensiblen Punkt, wie die Diskussion ge-
zeigt hat, die nach keinem Vo rtrag so heftig gefüh rt  wur-
de wie nach diesem. 
Es ist zu viel in dem Buch enthalten, als dass es in einer 
Besprechung sachlich ausgeschöpft werden könnte. Mir 
lag vornehmlich daran, Geschmack auf dieses Buch zu 
wecken, in dem jeder dann seine besonderen Entdeckun-
gen machen wird, wenn er sich von dem Werk Ma rtin Bu-
bers angesprochen weiss. Michael Weinrich, Paderborn 

Ekstatische Konfessionen, gesammelt von MARTIN 
BUBER, 5. Auflage, mit einem Nachwo rt  von Paul 
R. Mendes-Flohr. Heidelberg 1984. Verlag Lambe rt 

 Schneider. XXXVIII, 260 Seiten. 
Das 1909 bei Eugen Diederichs erstmals erschienene 
Frühwerk Bubers liegt nun wieder in einem auf Bubers 
eigenen Zusätzen basierenden, verbesse rten Neudruck 
vor. Es wurde zudem wesentlich bereiche rt  durch das do-
kumentierte Nachwo rt  des Jerusalemer Professors für ver-
gleichende Religionswissenschaft und neuere jüdische 
Geistesgeschichte, Paul R. Mendes-Flohr. Die ekstati-
schen Konfessionen Bubers entstammen seiner »mysti-
schen Periode«, lange vor seiner philosophischen 
Hinwendung zum mitmenschlichen Du. Die von Buber 
getroffene Auswahl der Texte ist selektiv. Erfahrungsaus-
sagen aus dem chinesischen, indischen, persischen, islami-
schen, jüdischen und christlichen Bereich über mystische 
Erlebnisse, die zum Bewusstsein völliger Weltenthoben-
heit und Einheit mit der Gottheit führten, wurden von Bu-
ber zum Sprechen gebracht. 
Er deutete sie als Ausformungen solipsistischer, moni-
stisch-pantheistischer Religiosität. Die ekstatischen Kon-
fessionen zählen zu den damals einflussreichsten Früh-
schriften Martin Bubers. Mendes-Flohr zeichnet ihre viel-
fältige Wirkungsgeschichte umsichtig nach. Das Buch 
wird den Historikern der konfessionsunabhängigen My-
stik und vielen Suchern nach Erfahrung mit der Gottheit 
Freude bereiten. Clemens Thoma 

MARTIN BUBER: Pfade in Utopia. Über Gemeinschaft 
und deren Verwirklichung. 3. Auflage:  erheblich erweiter-
te Neuausgabe, mit einem Nachwo rt  versehen von Abra-
ham Schapira. Heidelberg 1985. Verlag Lambe rt  Schnei- 

der. 479 Seiten. (Eine wichtige Druckfehlerberichtigung 
liegt bei.) 
Was diese beträchtlich erweite rte Neuausgabe besonders 
empfehlen lässt, ist ohne jeden Zweifel das Nachwo rt  des 
Herausgebers Abraham Schapira, das unter der Über-
schrift steht: »Werdende Gemeinschaft und die Vollen-
dung der Welt. Martin Bubers sozialer Utopismus« (S. 
415-452). Allein schon der Umfang dieses Nachwo rts 
lässt erkennen, dass wir hier einen gezielten Versuch vor 
uns haben, Bubers Gedanken geschichtlich zu o rten, mit 
anderen Worten: das »Damals« und das »Heute« einfüh-
lend und verstehend miteinander ins Gespräch zu bringen. 
Meines Erachtens ist diese Einführung hervorragend ge-
lungen, und man kann nur nachdrücklichst empfehlen, 
die Lektüre mit ihr zu beginnen. Ich kenne keine Einfüh-
rung in Bubers Gedankenwelt, welche die hier gebotene 
an Kürze und Präzision übertreffen würde. 
Aus der Fülle des Vorgelegten sei, im Blick auf die Inter-
essen der Leser des FrRu, auf den Abschnitt »Über Leon-
hard Ragaz« verwiesen (S. 365-380). Auf diesen wenigen 
Seiten ereignet sich, von Buber dialogisch (mit Ragaz) re-
flektiert, was die Begegnung von Judentum und Christen-
tum in der Tiefe und ureigentlich ausmachen kann und 
muss. Man könnte sich höchstens darüber streiten, was 
man mehr bewundern und worüber man sich mehr wun-
dern muss: über die Klarheit, mit der das Zentrale schon 
so früh gesehen (Ragaz) und bestätigt (Buber) wurde, 
oder die Länge der Zeit, die es offensichtlich braucht, bis 
diese Einsichten die Wirklichkeiten des Lebens entschei-
dend zu verändern vermögen. Odilo Kaiser, Freiburg i. Br. 

MANFRED CLAUSS: Geschichte Israels: Von der Früh-
zeit bis zur Zerstörung Jerusalems (587 v. Chr.). München 
1986. Verlag C. H. Beck. 238 Seiten. 
Nach der Einleitung, in der die Themen Raum, Zeugnis-
se, Chronologie besprochen werden, folgen sechs Kapitel; 
das erste ist die »Frühgeschichte der Hebräer«, eingeteilt 
in fünf Abschnitten: »Der Alte Orient im zweiten Jahrtau-
send«; »Ursprünge der Hebräer«; »Landübernahme«; 
»Helden«; »Herrscher«; »Richter« und »Leben in vor-
staatlicher Zeit«. 
Im nächsten Kapitel geht es um »die vereinigten Königrei-
che, Juda und Israel«; das folgende Kapitel handelt vom 
»Zerfall der Doppelmonarchie und Rivalitätskämpfe«, 
daran reihen sich die Kapitel »Israel«, »Juda« und »Struk-
tur der hebräischen Monarchien«. Es folgen der Ausblick, 
die Zeittafel, das Abbildungsverzeichnis, die Bibliographie 
und ein ausführliches Register von 15 Seiten. 
Es ist das Verdienst des Autors, die Geschichte Israels bis 
zur Zerstörung des ersten Tempels, wie sie in der Bibel 
überliefert ist, in dem grösseren Rahmen der Geschichte 
des Vorderen Orients zu bringen. Die Geschichte Israels 
auf diesem erweite rten Hintergrund wird zusätzlich be-
reichert und verständlich durch die Ergebnisse und Ein-
sichten der modernen Anthropologie, Soziologie und Ar-
chäologie dieses riesigen Landkomplexes. Die Geschichte 
Israels wird dadurch zur Geschichte eines der vielen Völ-
ker der Prähistorie und Historie des kulturträchtigen Bo-
dens des Vorderen Orients. Die Geschichte Israels wird 
entmythisiert  und der Begriff »Gottesvolk« ziemlich be-
langlos, zumindest bis in die Zeit des babylonischen Exils. 
»Die bis dahin eher politisch als kultisch verstandene Er-
wählung des Volkes reduzie rte sich auf das Kultische. 
Das Ende aller politischen Hoffnungen bot die Möglich-
keit einer neuen Anschauung vom Exodus, eines neuen 
Bundesbegriffes, der letztlich im Neuen Testament einen 
so hervorragenden Platz einnehmen sollte« (S. 205). 
Dieser Vorgriff auf das Neue Testament folgt auf die reli-
giöse Entwicklung der exilierten Hebräer zum Bekenntnis 
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